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Wiederverheiratet

Fuür die katholische Kırche 1St 1n den etzten Jahrzehnten 1n Fragen der Sche1i-
dungspastoral eın hoher Handlungsbedarf erwachsen, un ZW ar AaUs$s einsichtigen
un gewichtigen Gründen!. Der eiıne Grund hat mMI1t der gewachsenen Wıchtig-
eıt LunNn, da{ß 1ın eıner kühlen un mobilen Gesellschaft Räume epragt VO

Liebe und Stabilität ımmer wiıchtiger geworden sınd Menschen brauchen A0

(psychischen) UÜberleben eın ach ber der Seele Der Autbau un! der FErhalt der
Wohnlichkeit VO solchen Überlebensbehausungen für die Seele 1St heute sehr
schwierig geworden. Immer häufiger meınen Betroffene, solche unwohnliche
Statten verlassen mussen un dürten. Damıt nımmt die Scheidungsrate
auch unfer den verläfßlichen un LeHEN Kirchenmitgliedern Das tradıtionelle
katholische Eherecht, welches Scheidungen keinen der L1L1UTr untftfer sehr e1N-
geschränkten (Unterlassung der ehelichen kte 1ın der paradoxerweıse doch
„zweıte“ Ehe CNANNLCN Verbindungen) Umständen hinnımmt, scheint für diese
CL Lage nıcht mehr auszureichen. Die kirchliche Autorität, die sıch allein auf
den tradıtionellen Standpunkt versteıft, verliert ıhre Akzeptanz 1mM kiırchen-
eıgenen olk ber der Reihe ach

Mıt hoher Siıcherheit verläißliche und dauerhafte Beziehungshäuser für
Kınder, Erwachsene un:! Altere och nıe wichtig W1€ heute. Denn die Men-
schen brauchen ın kühlen und ochmobilen (funktionalen) Gesellschaften eın
Obdach der Seele Dort erleben S1Ce Ansehen, Selbstwert, un ZW ar unabhängig
VO Leıistung un Eıgenschaft, können wachsen un Geborgenheit erleben un:
gewähren.

Die Wıchtigkeıit solcher kleiner UÜberlebenswelten wırd auch daran ersicht-
lıch, da{ß Irennungen un Scheidungen heute den stärksten Strefßindikatoren
gehören; auch 1ın den Selbstmordstatistiken rangıeren Scheidungen weıt oben,
besonders be1 annern. Davon, ob jemand ein ach ber seıner Seele hat,
hängt CS ab, ob GT überleben annn Was bedeutet aber ann umgekehrt, WEn

jemand eın solches ach nıcht hat? Und W as tolgt, WCI111 das Haus se1iner Seele
(eine Beziehung eiınem anderen Menschen) unbewohnbar geworden 1st? ıbt

da nıcht oft, A4aUS übergeordneten Überlebensgründen, eıne sıttliche Pflicht ZUrFr

Trennung?“* Das würde bedeuten, da{f Irennungen un Scheidungen nıcht 1 -
INner persönlich anrechenbare Schuld seın können. ıbt zudem heute nıcht
häufig eıne Pflicht eıner weıteren famıliär-ehelichen Verbindung? 1
überleben, der Kınder, der Alten? Wiıieder 1n eiınem Beziehungs-
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auUs Zutflucht nehmgn un: auch Geborgenheıit geben ATT Überlebenspflicht
se1n?.

JeEnE,; die wieder heiraten, haben sich annn oftmals wirklich „nıcht imstande
gefühlt, für die VO ihnen erhofften weıteren Jahrzehnte des Lebens auf eıne
NCUC, NUr zivilrechtlich schließbare Ehe verzichten“ *. Die Wiıederheirat 1St
annn wenıger Auskuntt ber mangelnde Moral,; sondern 1nweIls auf unbeugsa-
188919  a UÜberlebenswillen. Zugleich zeıgt s1€, da{fß diese Menschen auch ann nıcht
VO Iraum eıner dauerhatten un: verläfßlichen Verbindung ablassen, WenNnn s1e
einmal dabe!] Schiffbruch erlitten haben Gott se1l ank 1St das >5 MUuU mensch-
ıch besehen DESAgL werden:; ennn die Alternatıve ware für viele das Niıichtüberle-
benkönnen.

Natürlich wiırd m1t solchen behutsamen Analysen nıcht geleugnet, dafß auch
persönliche Schuld 1mMm Spiel se1n annn ber Scheidungs- un! Wiederverheira-
tungsgeschichten sind keineswegs VO Haus A NUur Schuldgeschichten, sondern
oft 7zuallererst (zumindest für eınen Teıl) (zugleich?) mutige Überlebensgeschich-
F  =) Schuld un! Tragik, aber auch Vermoögen un! Unvermogen siınd untrennbar
miteinander verflochten. Wır sınd damıt außerstande, gerecht richten.
Menschlich 1St CD, einander schuldıg bleiben. Jesu Wort erhält dringliche
Aktualıtät: „Rıchtet nıcht, damıt ıhr nıcht gerichtet werdet!“ (Mt 7717 vgl auch

4,24 f 6374 Röm Z Kor 4,5) [)as einzZ1ge, W as uns bleibt, 1St Miıt-
leiden un:! damıt Barmherzigkeıt. S1ıe nımmt Z Kenntnıis, worüber schon Paulus
1im Kapıtel des Römerbriefs klagte, da{fß WIr nıcht das Lun, W as WIr wollen, un:
u W as WIr nıcht wollen. Wır möchten in Kaumen leben, die gepragt sınd VO  a

Dauerhaftigkeıt un! Liebe, aber eben das mifßlingt oft Wır unglückseligen
Menschen (vgl. Röm /, 7/-2 Wer wiırd Uu1ls davon befreien? CGsott se1l ank 1ın
Christus Jesus UNSCTECII Herrn.

Scheitern wiıder alles Wuünschen Handlungsspielraum überprüfen

Die Gründe für solches Scheitern wiıder alles Wünschen werden 1n der soliden
Forschung ımmer deutlicher siıchtbar: Die soz1ıalen Stützsysteme (Institutionen,
Normen) tıragen ımmer weniger; die Fähigkeıit aktueller Solidarıtät iınsbeson-
LTE 1n Krisen 1St geschwächt, obwohl WIr die Wiıchtigkeit solcher Solidarıtät
wIıssen. Vor allem aber werden ımmer mehr dıe Opfer e1nes unbemerkt relig1ösen
Glücksstrebens. Da vielen VO uns 1m alltäglichen Leben der Himmel verschlos-
SCI1 1St, haben WIr begonnen, ıh: auf Erden suchen, 1n der Arbeıt, 1MmM Amuüuse-
meEeNT, iın der Liebe>. [)as schafft eınen Glücksdruck 1n der Liebe, dem S1e 1 -
89158 häufiger zerbricht. Die Hast iın der Liebe 1St somıt vielfach wenıger Aus-
druck VO Unmoral, sondern VO verzweıteltem un:! auch schonungslosem
Suchen ach dem SaNzZCH Glück, dem Hımmel. „Wer liebt, sucht 1m etzten eınen
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Gott, eınen, der ıhn erfüllt, da{ß weder Ma{ och Grenze vorhanden sınd
also Ewigkeit, Unendlichkeit. Der eiıne Mensch verheilßt dem anderen eıne solche
Ertüllung. Welcher Mensch annn dafür einstehen? Die Tugend der Liebe
heißt das Erbarmen. In ıhm vergebe IC dem anderen, da{ß meın Gott nıcht
se1ın annn C G

In eıner solchen Sıtuation, 1ın der Irennungen un: Scheidungen zunehmen,
Menschen aber auch ach der Trennung aum allein leben können un: oftmals
auch des UÜberlebens willen nıcht dürfen, 1ST die Kırche iın ıhrer Seelsorge mıt
Geschiedenen un solchen, die ach eıner Scheidung wieder heiraten, MAassıv her-
ausgefordert. Dıie rage mu{( gestellt werden, obhb der bısher abgesteckte and-
lungsspielraum nıcht theologıisch begründet ausgeweıtet werden annn un:
deshalb auch erweıtert werden mu{

Es verstort viele Betroffene, zumal JENC, die verlassen wurden un: 1U für sıch,
ıhre Kınder un! ıhre alten Angehörigen 195888 psychische un: oft auch finanzıelle
UÜberleben rıngen, WenNn sS1e VO  e der Kırche seelsorglich nıcht uneingeschränkte
Unterstützung ertahren. Viele verwundert un: kränkt die Sprache, mıt der VO

einıgen Amtsträgern ber die Betroffenen und die seelsorglichen Bemühungen
stigmatısıerend un: diskriminierend gesprochen wiıird Vor allem verstehen viele
nıcht, WwW1e€e einerseıts die „Kommunıion“ 1mM Alltagsleben (commun10 ın vıta) be-
schworen un: gefordert, zugleich aber die Nichtzulassung Z „Kommuniıon“ 1m
Sakrament (commun10 1n Ssacrıs) verlangt wırd

Unter dem Handlungsdruck vieler Leidensgeschichten haben viele Seelsorger
angefangen, ach eiınem erweıterten Handlungsspielraum auszuschauen. Um ıh-
LEGT: bischöflichen Pflicht nachzukommen, die 1n der Seelsorge Stehenden star-
ken (Lk Z2 32); haben die reıl oberrheinischen Biıschötfe Walter Kasper, ar]
Lehmann un:! Oskar Saier/, inzwıschen VO vielen anderen Bischöfen® un
kırchlichen Gremien? unterstutzt, einen w1e S1€e meınen theologisch verant-
wortlichen Weg vorgeschlagen. Um ıh 1St inzwıschen der interessanteste Kır-
chenstreit entstanden, den die katholische Kirche se1mt langer eıt erlehe un der
vermutlıch Auswirkungen VO bıslang nıcht erkannter Tragweıte haben wırd
Worum aber geht CS wirklich? Man gewınnt als interesslierter pastoraltheologi-
scher Beobachter den Eındruck, da gezielt VO eigentlichen „Streitthema“ abge-
lenkt wırd. In Wahrheit 1St nämlıch be] allen Beteiligten eiıne Reihe VO Themen
völlig außer Streıt.

Unumstrittenes Umstrıttenes

Unumstrıitten 1Sst die Unauflöslichkeit der Ehe: nıcht bestritten wiırd die Pflicht
der Kırche ZU unbeugsamen Eınsatz: „Wır sınd davon überzeugt, da WIr ber
das Gebot Christi ZUr Unauftflöslichkeit eıner gültig gyeschlossenen Ehe nıcht frei
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verfügen können.“ 10 Unumstritten 1St, da{fß Ehen zerbrechen können, unı! nıe-
mand nenn eın solches Zerbrechen eıner Ehe 1ın jedem Einzeltall eıne persönlich
anrechenbare „schwere Sünde“ lediglich VO einem objektiven Wiıderspruch
7zwıischen der Lebenssituation der Zweitverbindung un: der ın der FEucharistie
dargestellten Ireue Christı seıner Kirche 1St die ede Unumstritten 1Sst ter-
NCI, da{fß Geschiedene, die 1n eıner dauerhaften 7zweıten Verbindung leben
der Kınder wiıllen (so Famlıuliarıs CONsorti0 84), aber auch der Partner willen
(so die österreichischen Bischöte 1980° Ja vielleicht auch der angehörıgen
Alten un! Sterbenden willen ıhren Partner ohne sıttlıche Schuld jederzeıt fre1
verlassen könnten un dürtten.

UUmstrıtten 1St aber, ob die offizielle Lösung (ın der zweıten Verbindung ble1i-
ben, aber leben WwW1e€e Bruder un Schwester, also ‚Verzicht auftf jene Akte, die Ehe-
leute vorbehalten sind“ [Famıilıarıs consort1io 84 ) heute (!) als pastorale Anweı-
SUNg für solche Zweitverbindungen ausreıicht, obhb sS$1e menschlıch lebbar ist; ob S1€e
daher Zugernutet werden dart oder obhb s$1e pAl zugemutet werden mufß, weıl S$1e die
einz1ge christlich verantwortbare Möglichkeit 1St. ber 1st CS wirklich die eiNZ1IgE
theologisch verantwortbare Lösung, 1m FEinzeltfall den Sakramenten hın-
treten können, 1n eıner zweıten Verbindung auf die ehelichen kte verzıich-
ten? Noch mehr, führt der Verzicht auf die ehelichen kte tatsächlich ımmer
auch schon FAl geforderten „Ende der zweıten eheartigen Verbindung“ ? Dabei
braucht Sal nıcht bezweıtelt werden, da{fß 65 eıne derzeıt verbindliche ehramt-
lıche Posıition 1bt, die nıcht fahrlässıg gehandelt werden darf,; nıcht VO

einzelnen Christen un: auch nıcht VO Amtsträgerinnen un! Amtstraägern 15

Anfragen die otffizielle Posıtion

Es o1bt eıne Reihe VOIL Gründen, die viele 1n der katholischen Kırche annehmen
lassen, da{ß der pastorale Handlungsspielraum hinsichtlich Scheidung un:! Wıe-
derverheiratung 1ın christlich legıtımer Weiıse ausgeweıtet werden könne, ohne da-
durch die Treueforderung Jesu, w1e€e S1e 1n den Evangelien überliefert wiırd, VeI-

letzen 14 Wır kleiden ein1ge dieser Gründe 1n die orm VO Anfragen.
Okhbumenische Perspektiven. iıne Anfrage kommt AUS der ökumenischen

Perspektive, un:! ZWAaTr näherhin AaUS der Perspektive der Kırchen des ()stens 1>5
wobel auch ein Blick 1ın die zwıespältigen Erfahrungen der Kırchen der Reforma-
tıon lohnen würde. Dıi1e katholische Kıirche hat sıch jahrhundertelang gehütet, die
Praxıs orthodoxer un: orientalischer Kıirchen als unchristlich verurteilen,
insbesondere auf dem Konzıil VO TIrıent 16 Be1l nıonen wurde auch zum1ın-
est für lange eıträiume hingenommen, W CI111 1n der affiılıierten Kırche elıne
CTE Praxıs gegenüber Zweıitehen bestand 17

Diese Praxıs des (Ostens 1St 1ın Zewl1sser Hınsıcht un milder zugleich.
/
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Auf der eınen Selte oilt die Ehe 1n ıhrer mystischen Realıtät auch ber den Tod
hınaus. uch WCI den Partner durch 'Iod verliert, ann zunächst nıcht wıeder
heiraten. Be1l verheirateten Klerikern wiırd 1es auch sehr streng yehandhabt, eiıne
Wiıederheirat eınes verwıtweten Klerikers zıeht die Amtsenthebung ach sıch
Auf der anderen Selite kennt die ostkirchliche Praxıs die Aufforderung den
Bıschof, heilsökonomisch bestens für die ıhm Anvertrauten SOTSCN. Diese
Pflicht Oikonomi tührt einem geregelten Verfahren der kırchlichen Schei-
dung, eıner Je ach autokephaler Kıirche unterschiedlich langen Bußzeit un:
der Möglichkeıit elıner zweıten un: ZUr außersten Not einer dritten Eheschlie-
ßung. Zur Begründung wiırd häufig auf eiınen Text AaUS dem Timotheusbrieft NT

wıliesen: S 1St besser heıiraten, als sıch 1ın Begierde verzehren“ 'Tım 5,14)
(wobei heute längst klar 1St, da{ß 1n der Ehe weıt wenıger die sexuelle Beruhigung
vesucht wiırd, sondern das ach ber der Seele).

Aus dieser jahrhundertealten ostkirchlichen Praxıs folgt zumindest, da{ß neben
der gewinfßs christlichen Posıtion der römisch-katholischen Kırche CS auch andere
christliche Möglichkeiten >1bt, die bislang VO der katholischen Kırche ausdrück-
ıch N1ıe verurteılt worden sınd Mut{ß INa nıcht heute diese Vieltfalt christlicher
Handlungsformen, W1e€e S1€e 1ın den verschiedenen (leider ımmer och getrennten)
Kırchen praktiziert wırd, 1n der Ehepastoral als unıversalkirchlich ezeichnen?
Nach dem Okumenismusdekret des /weıten Vatikanıischen Konzıls, welches die
christlichen Kırchen des Ostens als Schwesterkirchen bezeichnet un:! 1n der seel-
sorglichen Praxıs auch ach ostkirchlichem Recht wıederverheiratet Geschiedene
1n der katholischen Kırche kommunizieren läfßst, scheint 1€eS$s der Fall seın sol-
len 18 Wenn das römische Dokument die katholische Posıtion als unıversalkırch-
ıch einz1ge darstellt, wiıderruft entweder das Konzıl 1ın dieser rage oder irrt
schlicht.

Wenn aber die Praxıs östlicher Kırchen als christlich akzeptiert 1St Koönnte
nıcht bei iıhren Erfahrungen für die Lösung der pastoralen Notlage vieler Ka-
tholiken VO heute elıne Anleihe gemacht werden? Diese Forderung wurde 1n der
katholischen Kırche schon VO vielen erhoben, 1aber bislang fand S1e be] der ber-
StTen Kırchenführung eın Gehör!?.

Bıblische Grundlagen. Damıt hängt die zweıte Anfrage 105 Warum
stutzt sıch die katholische Praxıs anders als dıe Ostkirchen L1LLUTr autf eınen l
der bıblischen Überlieferungen? Schon dıe Gemeinden ZuUur eıt des Neuen Testa-

20 hatten offenbar unbeschadet der Treueforderung Jesu pastorale Aus-
nahmen vorgesehen, auf welche sıch die ostkirchlichen TIradıtiıonen hıs heute StUt-
TÄ  =) Johannes Paul I8 hat deshalb 1n Famialuliaris consort10 sehr ftormuliert
un! seıne Forderung ach Nıchtzulassung be1 Nıchtverzicht auf eheliche kte
lediglich als „bıblısch vestutzt (Famıliarıs CONsort10 84) dargestellt. Es 1STt annn
auch wen1g, WCI11 das Cu«C Dokument betont,; CS komme dem unıversalen
Lehramt der Kırche Z 1n TIreue Z Heıligen Schrift un:! ZUTFr TIradıtion das Jau-
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bensgut verkünden und authentisch auszulegen Der Eindruck könnte
entstehen, da{fß diese selektive Auslegung die einz1ge orm VO Ireue Z heiligen
Schrift sel; während dıe anderen christlichen Kırchen ıhr unftfreu waren.

Geistliche Kommunı1on. Befragungswürdig erweIlst sıch das zentrale Argument
für die Nıchtzulassung Wiederverheıirateter, dafß ıhre Lebenslage eıinen objektiven
Wiıderspruch darstelle: Ihre objektiv vorhandene Untreue, die 1n der 7zweıten Ver-
bındung ständig gegenwärtıg 1St, widerspreche Ireue, die Christus seıner
Kirche hat un die sowohl 1mM Sakrament der Eucharistie WwW1e 1mM Sakrament der
Ehe ZU Ausdruck kommt. Hıer erheben sıch mehrere Fragen: Reicht dieses
bestreitbare symbolästhetische Argument dafür AaUs, da{fß Betroftfene nıcht ZAAT.

Kommunıon hıntreten dürtfen, doch die FEucharıistıe 7zweitelsfreı mehrere
„Funktionen“ hat, also heıilt, Sünden verg1bt, die Gemeinschaft ZU Ausdruck
bringt, dıe 7zwischen eiınem Menschen un! Gott besteht? Hat Jesus nıcht gerade
mi1t den damals „Exkommunizıerten“ ohne Vorbedingungen kommunizıert, wäh-
rend MI1t den Frommen sıch sehr schwer hat? Hatte nıcht deshalb das
eintache olk aut seiner Seıte, während sıch MI1t den relig1ösen Führern sehr
schwer Cal, weıl S1e dem olk Lasten aufbanden, die tıragen s1e selbst nıcht be-
reit waren”

Vor allem aber: Ist E als mifßßglückender Versuch eıner pastoralen Entlastung
des offenbar doch hartherzıg empfundenen Gesetzes nıcht geradezu gefahr-
lıch, WEn das Dokument der Glaubenskongregation Rückgriff auf eıne
alte spirituelle TIradıtion Sagl, se1l den Wiederverheirateten 1n ıhrer (Gew1lssens-
lage unbenommen, 27 geistlıch hommunıizieren “ Die Theologie der geistlichen
Kommunion“! Sagl, da{f 1n ıhr sıch all das ereienNet; W as sıch auch 1n der sakra-
mentalen Kommunıon abspielt, AUSSCHOLUITL eben der Empfang der eucharist1-
schen Zeichen. Dazu kommt, da{ß be1 der geistlichen Kommunıion vorausgesetzt
wiırd, da{ß die Betroffenen sehr ohl (auf rund iıhrer vollkommenen Reue AUS

Liebe) kommunızıeren könnten, aber AUS iufßeren Behinderungen nıcht können.
Nun aber hındert dıe Kırche selbst jene, die geistlich mı1t (sott kommunizıeren
können, Empfang des sakramentalen Zeichens. Bedroht sıch nıcht die Kırche
mıt eiıner solchen Praxıs ıhren Wurzeln? Wıe annn CS se1n, da{ß nıcht sakramen-
tal dargestellt wiırd, W 4S sıch der Sache ach ereignet? Wırd nıcht jedes Sakra-
mMent un: damıt auch dıe Kırche selbst überflüssig? Theologisch wıegt diese
rage sehr schwer.

Im übrıgen ne1gt die derzeıtige Kirchenleitung 1n mehreren Bereichen dazu,
die ekklesial-sakramentale Heilsstruktur anderen durchaus sinnvollen Werten
opfern. So wiırd auch angesichts des verbreiteten Pfarrermangels Lösungen gC-
oriffen, welche La1ı1en 1n Amtsposıtionen (mıt Gemeindeleitung) bringen un die
Eucharistiefeier ZUgunstien VO nıchtsakramentalen Sonntagsgottesdiensten
rückstellen. Zur Not, die ungewollte Botschaft, 1St gemeıindliches Leben auch
ohne das Sakrament der Fucharistie un:! das Sakrament des rdo (der Priester-
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weıhe) möglıch. Es überrascht allerdings, da{fß 1n dieser Frage och nıemand auf
die Idee vekommen 1St, analog ZUT Begierdekommunion einer Begierdeweihe
Zuflucht nehmen: 1ne gläubige Gemeinde bestimmt ann eben eıne Person
(Mann oder Frau) AaUsS$s ıhrer Mıtte un! Alßt sS1e CX Ootfo  D der Eucharistietejer VOI-

stehen. Manche VeELIMUTLCH; da{fß CS eıne Ühnliche Praxıs längst be] der Krankensal-
bung oder auch beim Bufßßsakrament 21bt, die 1n Krankenhäusern VO hauptamtlı-
chen Laıen ın produktiver Normabweıichung gespendet werden.

(zew1ssen UuUN objektive Weısung. Bleibt schließlich die weıtreichende Anfrage,
W1e€e enn das Verhältnis 7zwischen objektiven Normen un der einmalıgen Einzel-
geschichte (und damıt das Verhältnis zwiıischen Lehramt un: Gewiıssen) pastoral
gestaltet wiırd. Rom hat sıch für elıne Alleinzuständigkeit der objektiven Instan-
ZGH entschıeden un das offenkundıg aus der berechtigten Sorge, der Subjektivie-
LUNS überkommener Lebenstormen entgegenzuwiırken. ber 1St das nıcht CIn
Abrücken VO der alten moraltheologischen Tradıition, die für die Bewertung e1-
En konkreten 'lat ein Zusammenspiel zwischen dem Objektiven un! dem Sub-
jektiven verlangt, wobe]l CS ırreführend 1St, das Subjektive ımmer schon zugleich
als das Verkommene auszugeben? Der blofße 1nwels auf eın möglicherweise 1rrı-
CS Gewı1issen hılft 1er auch nıcht weıter. Denn CS annn sehr ohl eiıne Einsicht
der betreffenden Person 1n die Schwere elıner Irennung oder Scheidung un:! ın
deren Folge 1ın eıner Wiederheirat geben. ber die Kernfrage 1st Ja, ob diese Eın-
sıcht hne ausreichenden Freiheitsspielraum sıch ımmer auch ZUE persönlıch
schweren Schuld verdichtet. In der griechischen Mythologie 1St das der Fall Odi-
PUS wırd Vatermörder, ohne C8 wIı1ssen. Das Objektive alleın reicht. Mufß aber
dıe christliche Moral autf diese oriechische Optıon zurücktallen?

Dıie Rolle des Gewil1ssens 1n der Pastoral 1St Zewnfs eıne der sens1ıbelsten Fragen,
die dringend eıner LOsung bedürfen; un! das nıcht zuletzt 1n eıner geistesge-
schichtlichen Epoche, ın der die Unantastbarkeit des Individuums nıcht IUI-: eın
kultureller, sondern längst auch eın kırchlich anerkannter Wert veworden IST: Um

bedenklicher mMu: se1n, W CII die Posıtion des römischen Dokuments
„ VOIN unbefangenen Leser verstanden werden mukfß, als se1 das schwer-

wıegende, lebenslange Verbot des Sakramentenempfangs völlig unabhängıg VO

der Frage persönlicher Schuld un: Unschuld, schwerwiegendster Bedenken 1mM
Gewissensbereich hinsıchtlich der Gültigkeit der ersten Ehe oder der damalıgen
Verantwortungsfähigkeit, oder der Frage, ob eın Mensch 1n der Verhärtung der
Süunde ebt oder viele Zeichen Wıllens oibt“ 2

Eın solches Fragen 1St nıcht reın theoretisch. Wıe ISE nämlıch begründbar,
da jemand nıcht JZAHT: Kommunıon gehen darf, W CI sıch persönlich keiner
schweren Schuld bewußt 1st? Ist E richtig, ıh annn ZYABEER Beichte aufzufordern,

ıhm annn eın Sakramentenempfang verwehrt werden soll ohne persönlich
rechenbare Schuld? art I1la  = annn wiırklich ohne da{fß der Verdacht sıch regtT,
da{f Menschen für Sakramente mißbraucht werden 9 da die Betroffenen
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auf die Kommunion verzichten ® sollen, die Unauflöslichkeit der FEhe reit-

ten? 24

Norm Pyaxıs anpdassens Damıt steht auch der Vorwurf 1ın Verbindung, da{ß
heute die Norm HUT allzu leichtfertig der Praxıs angepafßt werde. ber auch dabe1
wird unterstellt, da{ß diese Praxıs 1n sıch ımmer schlecht se1 un die Norm VO

der Praxıs nN1ıe lernen habe Vielleicht sollte die Norm VOTL allem ımmer
der Lehre un (!) och mehr der Praxıs Jesu überprüft werden. Und diese

stutzt keineswegs eindeutig die überkommene Norm, W1€e N deren Vertechter
SCIN annehmen. Jesus W ar 1ın seıner Praxıs nämlich 1m konkreten Einzeltall
ebenso milde, W1€ das einmahnte, W as Urabsicht (Csottes für die Liebenden 1St
un W 25 1n der kırchlichen un: DE recht der kirchenrechtlichen Norm ımmer
LL1UT 1n blasser Annäherung eingefangen werden AI Jesus hat sıch kompromi(s-
los die Scheidung einer jeden Ehe ausgesprochen (was weıt mehr 1St; als die
katholische Kıirche LUL, dıe durchaus Ehen VO Ungetauften oder aus gemischten
Verhältnissen scheidet). Und zugleich W ar eın eintühlsamer Arzt Jjenen, denen
die Liebe nıcht vollendet gelang.

Ditfferenzierte Meinungslage
Wır sınd 1m äbrigen ın der Lage,; gestutzt auf repräsentatıve Umfragedaten AaUsSs

ÖOsterreich AaUsSs dem Jahr 1990 Bescheid geben ber die Meinungslage der Be-
völkerung Fragen VO Ehe, Scheidung, Wiederverheiratung un dem Handeln
der Kirche 1n diesem Bereich. Die Daten zeıgen einen schwerwiegend oroßen
Dıissens zwischen Rom un: dem Volk, wobe!l eın solcher Diıssens och nıcht VO

Haus A4aUS Sagtl, da{fß 1in der Volksmeinung nıchts Czutes steckt. Dıie Leidensge-
schichten vieler Menschen sınd elıne wichtige Lesehilte für (sottes Wıirken ın der
Welt un damıt für die Entwicklung der Seelsorge MI1t den Betrofte-
111 Es steht O 1e] auf dem Spiel, da{ß mMa  } nıcht mıiıt verwundeten Menschen
spielen darf“ 25

Nur e1ıne ganz kleine Mınderheıt ann sıch für das römische Kommunionver-
bot erwarmen (13.%) Eın 1n den römischen Dokumenten wiederholt gC-
brachtes Argument findet aum Unterstutzung, da{fß nämlıch die Geschiedenen
Verheiratete verunsıchern (19.%) un da{fß eiIn versöhnlicher Umgang der Kırche
mi1t den Geschiedenen den Bestand der Ehen schwäche (16 Yo) Dıie stärkste Z-
stımmung findet hingegen eıne Posıtıion, dıe 1n der katholischen Kirche ZUr eıt
ga nıcht FT Diskussıion steht: Schuldlos Geschiedene sollten auch kırchlich eın
Zzweıtes Mal heiraten können (76 Yo)

Di1e vielfältigen Einzelaussagen A der Studie lassen siıch inhaltlıch 1n jer
Richtungen bündeln:

IDE 1St zunächst eiıne Eınstellung, die Verständnis für geschiedene Personen
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ausdrückt. Die geschiedene Person wiırd nıcht verurteıilt, weıl sS1e geschieden Ist;
11a findet vielmehr, da{fß S1Ce mi1t der schweren Sıtuation verantwortungsbewufßst
umgeht. IDiese personbesorgte Haltung kommt iın tolgenden dre1 Einzelaussagen
Z Ausdruck: Wer heute heiratet, mu{ miıt der Möglichkeit eıner Scheidung
rechnen 58 Yo) Um iıhrer selbst und der Kınder willen 1St CS notwendig, da{ß
Geschiedene wieder einen Lebenspartner finden (52 Yo) Durch die Scheidung hat
sıch be] Geschiedenen auch e1in reicher Erfahrungsschatz angesammelt, VO dem
andere Paare profitieren können (43 Yo)

1i1ne davon unabhängige Haltung bringt die Sorge 7A8 Ausdruck, da die
Ehen institutionell nıcht mehr abgestützt sınd Menschen mıt einer solchen
Grundeıimnstellung machen sıch daher stark die Schwächung dieser NnNst1itu-
t10N. Diese institutionsbesorgte Haltung drückt sıch 1ın folgenden Items AaUS: (S6-
schıiedene verunsichern Verheiratete (19%) Wenn die Kırche mı1t Geschiedenen
versöhnlich umgeht, schwächt S1e den Bestand der Ehen (16 Yo) Ich tinde rich-
t1g, da{fß Geschiedene, die den Wıllen der Kırche wıeder heiraten, nıcht ZAUE:

Kommunıion gehen dürtfen (15 Yo)
Im Hıntergrund stoßen WIr sodann auf Z7wWe]1 weıtere Einstellungen. Die 1ne

1St der Wuunsch ach Festigkeıit, die wiıederum CN mı1t Glaubenseinstellungen VCI-

knüpft 1St Wenn der Glaube 1n der Ehe tehlt, tehlt auch das gegenseıtige Ver-
Lrauen (48 Yo) Wenn INa  z kırchlich heıiratet, fühlt I1a sıch mehr aneinander Av
bunden (47 Yo) Der Glaube hıltft ber viele Ehekrisen hinweg (46 Yo) Die Kirche
soll auch 1ın Zukunft möglıchst klare Gebote un Verbote für das Leben der hrı1-
Sten autstellen (39 Yo) Es 1St gut, da{fß die Kıirche die Unauflöslichkeit der Ehe VOCI-

langt (31 Yo)
Schliefßlich o1bt eiınen Wuunsch ach Zeıtanpassung. Oftftenbar £5]1lt Men-

schen mı1t einem solchen Wunsch schwer, 1n „Dissonanz“ mıiıt dem leben, W as

heute kulturell als richtig angesehen wird. Zeıtanpassung 1st damıt Minderung
dieser „kogniıtiven Dıssonanz“. Solche Personen Wenn jemand schuldlos
geschieden SE ware richtig, ıhm die kırchliche Heırat neuerlich gestaLtLeEN
(76 %) Ich sehe A SCIN, WEeNnN sıch die Kirche der eıt anpafst (69 Yo) Der fest-
lıche, stımmungsvolle Rahmen 1St der kırchlichen Irauung das Wiıchtigste
(33 Yo)

Verständnıis tfür Geschiedene un Ablehnung der Scheidung korrelieren mıte1in-
ander kaum *®. Beide Haltungen können also 1n unterschiedlichen Kombinatıo-
1E  m auftreten. Vıer orobe Grundtypen lassen sıch abgrenzen: Den Iyp bılden
die %. verständnıslosen Scheidungsgegner, die ohne Rücksicht auftf die Person
die Instıtution verteidigen. 16 haben Verständnis für die Person, sınd aber den-
och gleichzeıtig für den Schutz der Instıtution. 19 ° % bılden die eigenartıge
Gruppe der verständnıslosen Nichtgegner; S1e haben weder Verständnis für die
Sıtuation Geschiedener och treten S1e für den Schutz der Instıtution auf Dıie
zahlenmäßig stärkste Gruppe sınd Jene; die sıch des Verständnisses für die
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Person willen nıcht für die Instıtution stark machen (können? wollen?) (58 Yo)
Noch wichtiger als diese Verteilung 1St die rage, AaUsS welchen Hıntergründen
solche Posıtionen erklärt werden können.

Die scharfe verständnislose Ablehnung der Scheidung un Wiıederverheiratung
Iyp Yo) kommt Aaus dem Wunsch ach Festigkeıit un:! wiırd zudem eın wen1g
durch Autoritarısmus grob gesprochen eıne Schutzbedürftigkeit der Person
durch Autorıität, Instıtution un: Norm) erklärt. iıne Anpassung den Zeıtgeıist
wırd hingegen abgelehnt. Religiosıität un: Kırchlichkeit spielen überraschender-
welse keıne Rolle OTA

Den verständnıslosen Gegnern der Scheidung verwandt sınd die verständnıs-
vollen Scheidungsgegner Iyp 16 Yo) uch be1 ıhnen steht der Wunsch ach
Lebensschutz durch Normen un: Autoritäten gBanz oben, auch S$1e wünschen Fe-
stigkeıt. (Gestützt werden S1Ce aber zugleich durch Kirchenbindung und/oder eli-
10S1tÄät. 1ne beachtliche Raolle spielt be1 ıhnen die Hoffnung ber den Tod hın-
AaUS, aber auch eın ırdisches Belohnungsstreben *®.

Die Gegenhaltung ZUuUr Scheidung (1im Sınn des Eıntretens tfür die eheschützen-
den Institutionen unı: Normen) hat sSOMmMıIt vorrangıg psychiısche Ursachen un:
steht mıt Lebensstabilisierung CI15 1mM Zusammenhang. Scheidungsablehnung un:
Festigkeitswunsch korrelieren enn auch hoch miıteinander 29 Jene, welche Sche1-
dung vehement ablehnen, haben 79 % eınen starken Wunsch ach Festigkeıt.
Wer sıch hingegen für die Instıtution der Ehe nıcht sehr stark macht, hat 11UTr

13% diesen Stabilitätswunsch. Diese Gruppe der Scheidungsgegner 1St vorher-
sehbar ınnerkirchlich Jene ruppe;, die mıiıt dem römischen Dokument keine Pro-
bleme hat, sondern CS begrüßen un:! durchsetzen wırd Es stellt für S1Ce eıne
CI1OTINEC Entlastung dar unı verheißt ıhnen Schutz un! Sıcherheit. Freilich: Diese
Gruppe 1St relatıv klein un besteht Aaus 9% verständniıslosen un 9% verständ-
nısvollen Scheidungsgegnern.

Die verständnıslosen Niıchtgegner Iyp Yo) sınd Qanz anderer Art S1e ha-
ben wen1g Sınn für den Zeıtgeıst, brauchen auch nıcht Autorität oder Festigkeit.
S1ıe neıgen nıcht ZUr Privatisierung VO Glück un:! Unglück. Bel annern 1St die-
SCT Iyp stärker veriretfen als be] Frauen 50

Bemerkenswert sınd die Hıntergründe der orofßen Gruppe der verständnisvol-
len Nıchtgegner Iyp 59%) S1ie wünschen eiıne Angleichung die Zeyt. S1e
ne1gen DA Entsolidarisierung. Festigkeit 1St für S1e wenıger wichtıig. Soziorelig1ös
gehören S1€£ weniıger den Kırchlichen, sondern eher den Kulturreligiösen *.

Scheidungsverständnıs (ım Sınn VO Verständnis für das Lebensschicksal D
schiedener Personen) steht dem Wunsch nahe, da{fß die Kırche sıch der eıt
pafst Wer sehr viel Verständnıis für Geschiedene aufbringt, hat 50 9% eınen sehr
starken Wunsch ach Zeıtanpassung. Wo dieses Verständnıis sehr schwach SE ha-
ben auch 1U  ar 73 %o einen sehr starken Zeitanpassungswunsch. Oftenbar halten
diese Personen das Gelingen der Ehe mMI1t der gegenwärtıigen Zeıtlage eher schwer
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für vereinbar >2 Menschen A4aUusSs dieser werden sıch mıt dem römischen
Dokument sehr schwer u  =) S1e werden nıcht das Geftfühl haben, die Kırche stehe
auf iıhrer Selite Uun:! verstehe s1e.

Nıcht übersehen werden soll 1er freilich, da dieses Verständnıis für Geschie-
ene be1 eiınem der beiden Iypen auch mıiıt der heute sıch rasch ausbreitenden
Entsolidarıisierung 1n UNSCICI Kultur tun hat Das ware für die Kırchenleitung
der stärkste rund für pastorale Besorgnis. Allerdings steht fest, da{ß den
Hang PAULT: Entsoliıdarisierung moralısche Appelle 1Ur wen1g nutzen: Es hılft dem
Lahmen nıchts, WEeNnNn INa  z ıhm Sagtl, CT solle schneller laufen, un WCI1N INa  e ıh
bestraft, WenNnn nıcht Ahahat Es 1St zudem iragwürdig, ob die gesell-
schaftliche Entsolidarisierung die sakramentale Entsolıdarisierung (dıe 1n der
Nıchtzulassung den Sakramenten steckt) hıilfreich 1St Kranke brauchen He1-
lung, nıcht Bestrafung.

Wıe CS weıtergehen wiırd

Es 1St gewfs nıcht eintach abzusehen, W1e€e die Entwicklung ın der katholischen
Kırche 1n dieser rage weıtergehen wiırd Sıcher IsSt: da{fß die deutliche Wortmel-
dung AaUS der Glaubenskongregation ” eın ZW ar gewichtiges, aber mıiıt hoher
Wahrscheinlichkeit nıcht das letzte Wort 1n dieser Frage seın wiırd. Es hat alte
Fragen nıcht geklärt, dafür aber (erfreulicherweise) Gu6G ausgelöst?*. Das theolo-
yische Rıngen wırd weıtergehen.

Bıs einer unıversalkirchlichen Lösung (die ökumenisch se1ın wırd) werden
sıch 1n der katholischen Kırche Regionen un innerhalb der einzelnen Regionen
Diıözesen, Ja Pfarreien mıt unterschiedlicher Praxıs bılden > Keıine autorıtären
Eıngriffe werden das verhindern können, auch WE Sahz wenıge Bıschöfe, die
ıhre Kontrollmacht überschätzen, solches ankündigen 56 Diese pastorale Reg10-
nalisıerung hat CS auch bisher schon vegeben; jetzt aber, ach dem Erscheinen des
römischen Dokuments, 1St unübersehbar, da{fß einzelne Bischöfe die Verantworftli-
chen 1n der Seelsorge unterstutzen, WEeNn sS1e den oberrheinischen Weg (weıter)
gehen. In anderen Kırchenregionen (meıst Diıözesen) ann CS anderslautende An
weısungen geben, die schweren Belastungen des Kirchenklimas durchzuset-
en versucht werden.

Man ann die Lage optimıstıisch deuten un:! 1ın eın Biıld setzen Es wiırd
sıch ein kiırchlicher Springtanz la Echternach ereıgnen. Typisch für diesen 1St,
da{f INa  } eiınen chritt zurück machen mulfß, A dieser Trıttsicherheit Zwel
weıtere ach machen können. Der Schritt ach hınten 1St gemacht. Es
1St klargeworden, hinter welche Posıtionen nıemand zurück 1l lle sınd tief
besorgt Verläßlichkeit un:! unverbrüchliche Treue, alle spuren VO der
leiıdproduktiven Kraft der Entsolıdarisierung, alle sınd (wenıgstens rhetorisch)
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bereit, AaUsS den Leiden vieler Geschiedener „Gehorsam“ lernen (Hebr 5,8)’ alle
mahnen S1Ee w1e€e Jesus die Urabsıicht (sottes für die Liebenden eın, da{ß S1e näamlıch
eın Leben lang eın schützendes ach für die Seelen se1ın moOgen, das ıhnen reiches
Wachstum beschert.

Flucht VOIL den größeren Herausforderungen?
uts (sanze gesehen wiırd sıch 1aber die rage nıcht meıiden lassen, ob sıch nıcht
mı1t den gegenwärtigen Auseinandersetzungen die Sakramentenprax1s eines
treilich nıcht kleinen Teıls des Kırchenvolks die Seelsorge auf die Ebene der 5Sym-

abdrängen lafßt, aut der sıch aber eiıne erhoffte Heıilung der ehelichen Liebe
nıcht ereignen ann un:! wiırd Dıi1e Liebe 1St durch och strenge Normen nıcht

sıchern, auch WEn vorhersehbar INOTISCH die Liebenden wıeder mehr auf ent-

lastende institutionelle und normatıve Schutzvorgänge serfzen werden.
Was heute die Liebe der Wurzel bedroht, 1st ern 1n HSGGL Kultur tiefgrün-

dig vorhandenes, iınsgeheim relig1öses Suchen ach dem Hımmel auf Erden Die-
SCI wırd aber VO vielen nıcht mehr dadurch angestrebt, da{fß S1€e Jetzt schon anfan-
SCIL; 1m Geheimnıis (sottes selbst daheim se1n. Vielmehr versuchen S1€,
großen Anstrengungen Uunı!: 1ın schonungsloser Lebenshast, den Hımmel 1n kurzer
eıt möglıchst eıdfre1i auf Erden, un ZW ar subıto, erzwıngen. Die Menschen
sınd gerade 1m Umkreiıs der Liebe vielleicht w1e€e n1ıe 37 getrieben aus

eıner tiefen Sehnsucht ach dem oroßen Glück un: 1n Verbindung damıt A4US der
zerstörerischen Angst, 1n der knappen Lebenszeıt ÜUrzZ kommen. SO wırd
die Liebe erstT. ann wıeder eıne bessere Chance erhalten, W CII die Menschen ıhre
Lebenswelt weıten, ıhr diesse1it1ges Leben begreiten als einen Übergang, eiıne ÄArt
begrenzter Schwangerschaft für e1in anderes, schlechthıin sinnvolles Leben, als e1-
181  e Weg also, auf dem CS zuLl 1St, sıch mi1t jemand 1ebend verbünden, für den
aber Ahnungen un! Spuren des Hımmels 1n der Liebe ausreichen.

Dazu kommt, da{fß auch die Kırchen, des UÜberlebens der Menschen wiıllen,
weIılt mehr als bıisher arum besorgt se1ın mussen, ob jemand überhaupt och ein
ach ber der Seele hat, iragen, ob diese Überlebensbehausungen auch iın
jeder Hınsıcht moralısch hıeb- un:! stichtest sind Das UÜberleben hat mehr (5@-
wicht als das Leben 1n geordneten Verhältnissen, gul CS für Jene 1St; die das
Glück haben, eın Leben lang ohne Trennungs- und Scheidungsleid leben kön-
LICIL. Dıi1e Sprache, 1n welcher Kiırchenmänner ber solche Leidensgeschichten
sprechen werden, wiırd einfühlsamer werden, mitleidvoller, der Sprache un der
Praxıs Jesu näaher. Er hat Todesgefahr keinen einzıgen Leidenden dem
allerheiligsten aller (sesetze Israels, dem Sabbatgebot, geopfert (vgl. 2,23—
3,6)

Täuschen WIFr uns, WEeNnNn WIr befürchten, da viele Verantwortliche 1n den Kır-
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chen sıch auftf die leichtere rage der Ehemoral un der Sakramentenzulassung
zurückziehen, sıch ın den Hintergrundfragen engagıeren, WwW1e€e enn JE>=
mand heute wıeder Zugang jenem Himmel finden kann, den Gott für uUu1ls be-
reithält och mehr der selbst für uns Jetzt schon 1St, W as alleın Menschen
davon abhält, diesen Hımmel vorhersehbar überfordernder- un Zzerstörender-
welse 1n der Liebe, 1n der Arbeit un: 1m Amüsement suchen?

Die Kırchen, vernachlässıgen STE nıcht oftmals iıhre eigentliche Aufgabe, den
Menschen den Hımmel (sottes eröffnen un STE eiınem taänzerischen 1 ie-
ben auf dieser Erde befreien? Von der Liebe könnte ın sanfter Weıse der
relig1öse Terror der MaßßlosigkeıtCwerden. [)as könnte die Liebenden
frei machen, Freude haben Spuren des Glücks, Ahnungen des Himmels.
S1e könnten aushalten, da{fß 1L1UT dreimal 1im Leben die Erde wackelt (Ernest
Hemmingway, Wem die Stunde schlägt). Vor allem könnten die Liebenden tahig
werden vergeben, Schonung dem anderen yewahren, einander barmherzig

ertragen. Wei] aber die Kırchen für eiıne solche mystische Grundlegung der
Liebe aum och die Kraft un: die Erfahrung haben, erliegen sS$1e 1n vergeblicher
Weıse oftmals der Versuchung, die Menschen durch moralische Anstrengung un
gesetzliche Nötigung ZU Guten verhelten. Das Rıngen die Moral 1Sst
mıt eıne bedenkliche Auskunft ber den Mangel lebensftormender Mystik 55
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Bleistein, Dıi1e Jungen Christen alte Kırche (Freiburg 73

Dıie Bf. Oberrhein. TOV.;, Zur seelsorgl. Begleitung Menschen aus zerbrochenen Ehen, Geschiedenen und
wıederverheirateten Geschiedenen (Freiburg

So Belg. (KP 94) ayer. Bt. (KNA {A 11 94).
Bekannt wurden die Stellungnahmen I@sbmcker Priesterrats (KP E 10. 94) Lıinzer Pastoralrats (KP A

94).
10 Bt. Kapelları: 25 10 94 Sehr deutlich auch oberrh. Bt., dıe keinen lehramtl. 1sSsens sehen: Z 10

So Famiauliaris consort1o0 Nr. 84 1mM Anschlufß daran das Schr. Glaubenskongr.
12 Erkl Osterr. Bt. ZU Abschlufß Bischofssyn., 1n: Verordnungsbl. Erzdiöz. Salzburg 1980) 153 i56
13 Neue Aktualität gewıinnt angesıichts der siıch ausweıtenden Diskussion ber den kırchl. Gehorsam eın Schr. dt.
Bt. alle, die Kırche mi1t Glaubensverkündigung beauftragt sınd (22 dok 1n NRS 468

8 /



Paul Zulehner
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Berücksichtigung auch der Praxıs der Ostkirchen mi1t dem Zie] angestellt werde, da{ß die pastorale Barmher-
zıgkeıt och tieter werde“ (Proposıtio 14,6, 1N: Ench. Vat. Z Bologna 686) In dıe gleiche Rıichtung votljerte
zuletzt der grofße Moraltheaol. Härıng: Ausweglos? Zur Pastoral be] Scheidung Wıederverheiratung. Eın Plä-
doyer (Freiburg
20 Kırchschläger, Ehe Ehescheidung 1m (Wıen Schnackenburg, Dıie sıttl. Botschafrt (Freı-
burg 148 —152

Schlette, Geıistl. Kommunion, 1n 627° 22 Bt. Stecher: 11 94
23 Es 1St aufschlufßreich, da{fß das Wort Verzicht gebraucht wird, weıl dieses nahelegt, da{fß Wıederverheiratete durch-
A4US ZUT Kommunıion hıntreten könnten. Wıe soll I119  - anders VO' Verzicht reden können?
24 So WwW1e Menschen materielle Opfer für das Gemeinmwohl erbringen, se1 der Verzicht (!) auf den Kommunionemp-
fang durch Wıederverheiratete eın A P und eın „geıstl Opfer“ der Unauflöslichkeit der Ehe. WE

solche Partner bewußt das Nıchtteilnehmenkönnen der euchariıst. Kommunıion (nıcht der Eucharistie, aber
der Kommunıion, auch nıcht ausgeschlossen VO: der geistl. Kommunıion, aber VO Teilnehmen Tisch des Herrn
1mM Empfang der Eucharistie), WEn S1e diese Sıtuation pOSItIV aufnehmen als eın Zeugni1s für das Gut der Ehe, für
das Gut der Unautlöslichkeit der Ehe Ich enne solche Beispiele, und ich ann 11UTr bezeugen, da{fß eın olches Ja
dem persönlichen Opfer, des orößeren Gutes willen, des bonum COIMNIMNUNG, des Gemeıingutes willen, auch
eıne Lebensdynamik auslösen kann, dıe aufßerst posıtıve Folgen hat“ (Weıihbf. Schönborn: 18 103 23 10 94).
25 B£f. ] Weber: FA 94 26 Der Koeftizient beträgt 1L1UT .02).
27 Die jeweılıgen Korrelationskoeffizienten KK) lauten: Festigkeıit (.14), Autoritarısmus (O7X; Zeıtgeist (—.13)
285 Dıie Autoritarısmus (.16), Festigkeit C100 kırchl. (.08), rel1g16s (.07), kulturkirchl. (—.07), 'Tod CIL); Beloh-
NUunNng (.09), Ortsgröße (—.06) Kırchl. relig1ös kulturkirchl. kulturrelig1ös unrelıg1ös sınd ler Iypen auf eıner
soziorelıg1Öös. Skala, dıe durch die Kombination zwiıischen dem Kirchgang (sonntags/nicht sonntags) und dem Got-
tesbild christl./deistisch: höheres Wesen/agnostisch: Welß nıcht ‚../atheistisch) gebildet Wll'd ehr azu 1n
Zulehner, Denz, Vom Untertan ZU Freiheitskünstler (Wıen dies., Wıe Europa ebt glaubt. Europ. Wer-
testudie (Düsseldorf 994) 29 Der (.47)
30 Die Zeıtgeist (—.09), Autoritarısmus (—.09), Festigkeit (—.08), Individualismus (.09), Geschlecht (—.07).

Dıie Zeıtanpassung RDE kulturreligiös (.10), Autoritarısmus (—.08), Indiıyidualismus (.08), kırchlich (—.08),
Festigkeit (—.07). > Der 26).
33 Warum Wurd6 s1e VO' Sekretär ital. entworten? 34 So Bt. Kamphaus, Limburg 1n: 19 10 94
35 „Ich weıifß, da 1in wenıgen anderen Di1i6z. diese rage anders beurteilt wurde als VO' mıir. ber das wiırd sıch Jjetzt
;ohl Üındern“: Bt. Krenn 1N: Oberösterr. Nachr. 29 10 94 Wırd 6S sıch wırklıch aındern?
36 Bt. Krenn: Eınem Priester, der sıch das Kommunionverbot hält, müfßÖte (S1: „UntTe: Umständen 5 VEOI-

zıchte auf deıne Amtsausübung“: 15 94
5/ Der schon sehr alte Don-Giovannı-Mythos älst U1l treilich anderes annehmen.
38 Mehr Aazu 1n Zulehner, Eın Obdach der Seele,
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